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				Einführung

				»Wer kein Bier hat, hat nichts zu trinken.« Dieser Ausspruch wird einem der bekanntesten Sachsen überhaupt zugeschrieben, dem Reformator Martin Luther. Was uns heute wie ein geselliger Trinkspruch erscheinen mag, stellte bis ins frühe 19. Jahrhundert hinein eine Alltagsweisheit dar. Bier war damals in der Tat noch das Standardgetränk der einfachen Bevölkerung. 

				Die hygienischen Bedingungen in den mittelalterlichen Städten waren meist so katastrophal, dass »Trinkwasser« im heutigen Sinne zu jener Zeit einfach nicht existierte. Wasser enthielt zu viele Keime und Verunreinigungen, als dass man es bedenkenlos hätte trinken können. 

				Wein kam als Getränk für die einfache Bevölkerung ebenfalls nicht in Frage. Er war hauptsächlich dem Adel vorbehalten, nicht überall verfügbar und in der Regel auch viel zu teuer.

				Im Gegensatz dazu konnte Bier relativ leicht hergestellt werden. Die Rohstoffe waren fast überall vorhanden und durch das Sieden und die anschließende Gärung wurden die meisten Krankheitserreger abgetötet. Darüber hinaus war es sehr nahrhaft und wurde nicht umsonst auch als »Braunahrung« bezeichnet. Doch wo lagen eigentlich die Ursprünge dieses alten Kulturgetränks?

				Die Geschichte des Bieres reicht sehr weit zurück und begann vermutlich mit der Kultivierung der ersten Getreidesorten vor etwa 11.000 Jahren. In den frühen Hochkulturen der Sumerer und Ägypter spielte das Brauwesen bereits eine wichtige Rolle. Bier gehörte zu den Grundnahrungsmitteln dieser Völker. Die ältesten nachweisbaren Funde hierfür stammen aus dem mesopotamischen Raum (im heutigen West-Iran) und sind mindestens 5000 Jahre alt. 

				Unabhängig davon bildete sich das mitteleuropäische Brauwesen in einem separaten Entwicklungsprozess heraus. Funde aus bronzezeitlichen Grabhügeln deuten darauf hin, dass auch die germanischen Völker schon vor etwa 5000 Jahren ein Brauverfahren für die Herstellung von Bier aus Gerste gekannt haben. 

				Im Gegensatz zu einer weit verbreiteten Annahme war der Honigwein Met keineswegs das Standardgetränk der Germanen. Aufgrund der begrenzten Verfügbarkeit von Honig wurde er vermutlich nur zu besonderen Anlässen getrunken. Bier hingegen war schon damals ein leicht verfügbares und beliebtes Alltagsgetränk. 

				Wie eingangs beschrieben, verlor das Brauwesen auch im Mittelalter nicht an Bedeutung. Zunächst braute jeder Haushalt noch für den eigenen Bedarf, wobei diese Aufgabe in den Verantwortungsbereich der Frauen fiel. 

				Produziert wurde ein Bier, das man mit den heutigen Sorten kaum vergleichen kann. Als Grundstoff konnte neben Gerste auch jede andere Getreidesorte zum Einsatz kommen. Hopfen als Würze wurde erst ab dem 12. Jahrhundert gebräuchlich. Bis dahin verwendete man regional verschieden zusammengesetzte Kräutermischungen, die als »Grut« bezeichnet wurden. Das daraus resultierende trübe Bier hatte einen vergleichsweise geringen Alkoholgehalt und war nur kurze Zeit haltbar.

				Die frühen Zentren des deutschen Brauwesens lagen in den Klöstern. Nach dem Motto »Flüssiges bricht Fasten nicht« wurde dort zur Fastenzeit ein besonders stark eingebrautes und nahrhaftes Bier hergestellt. Darüber hinaus verfeinerten die Mönche die Rezeptur einzelner Biersorten und entwickelten sie weiter.

				 Durch die zunehmenden Neugründung von Städten ab dem 12. Jahrhundert entwickelte sich in Sachsen ein weiterer bedeutender Wirtschaftszweig - das städtische Brauwesen. So gehörte zu den städtischen Privilegien in den meisten Fällen auch das Braurecht für die Bürger. 

				Da die Bevölkerung jedoch bald sehr rasch anstieg und die städtische Bierbrauerei unkontrollierbar ausuferte, mussten gewisse Beschränkungen eingeführt werden. So wurde die Zahl der brauberechtigten Bürger (die sogenannten Brauerben) fixiert und das Braurecht erblich an ein bestimmtes Grundstück gebunden.

				Städtische Brauordnungen wurden verfasst und regelten bis ins Detail das genaue Vorgehen bei der Herstellung der Braunahrung. Die Brauerben produzierten das Bier im Reihenschank, das heißt, sie wechselten sich in einer vom Los bestimmten Reihenfolge ab. Als weithin sichtbares Kennzeichen brachte der jeweils zuständige Brauer beispielsweise eine mit einem Kranz geschmückte »Bierstange« an seinem Haus an. Sie wies die Bevölkerung darauf hin, wer gerade mit dem Ausschank an der Reihe war.

				Zur Herstellung von Bier wurde ein sogenanntes Braugeschirr mit einer kupferner Braupfanne benötigt. Die Anschaffung dieser Ausrüstung war für einen einzelnen Brauer unerschwinglich. Oft stellte die Stadt oder die Kirche den Braubürgern deshalb ein Geschirr gegen einen Zins zur Verfügung. Brauhäuser wurden errichtet und befanden sich meist direkt am Markt.

				Mit dem Bevölkerungswachstum in den Städten stieg allmählich auch der Bierbedarf. Da die brauende Bürgerschaft ihr Handwerk nur im Nebengewerbe betrieb und so die Nachfrage nicht mehr decken konnte, traten die ersten hauptberuflichen Brauer auf den Plan. Sie pachteten die Braurechte der Bürger und professionalisierten das Brauwesen zunehmend.

				Im 15. Jahrhundert etablierten sich allmählich Biersorten, die eine bessere Bekömmlichkeit und längere Haltbarkeit als die »Grutenbiere« besaßen. Sie bestanden nur noch aus Wasser, Gerstenmalz und Hopfen. 1516 erließ der bayerische Herzog Wilhelm IV dann eine Verordnung, die nur noch diese Rezeptur für die Herstellung von Bier zuließ. Sie ist noch heute als deutsches »Reinheitsgebot« bekannt, wurde jedoch erst ab 1919 für alle deutschen Brauereien verpflichtend. 

				Anlass für zahlreiche Konflikte bot das sogenannte städtische Meilenrecht. Es sorgte dafür, dass innerhalb eines Bannkreises, der als Biermeile bezeichnet wurde, nur einheimisches Bier ausgeschenkt werden durfte. Zahlreiche Verstöße endeten nicht selten in handgreiflichen Auseinandersetzungen, den sogenannten »Bierkriegen«.

				Die Regelung des Meilenrechts schützte die einheimische Brauindustrie vor Konkurrenz und stellte die steuerlichen Einnahmen der Städte aus dem Brauzins sicher. Andererseits waren die fehlenden wirtschaftlichen Anreize für die Qualität des Bieres nicht gerade förderlich. In vielen Orten kam das Brauwesen mangels Interesse sogar zum Erliegen. Erst die Aufhebung des sächsischen »Bierzwangs« im Jahr 1838 beendete diesen Missstand und machte die Entwicklung vom Brauhandwerk hin zur Brauindustrie erst möglich.

				Die Brauerben wurden für den Verlust ihres Monopols vom Staat finanziell entschädigt. Viele von Ihnen legten diese Entschädigungssumme gleich in den Bau von »Communebrauereien« an. Schon 1836 war es im sächsischen Medingen (Ottendorf-Okrilla) die ersten Aktienbrauerei Deutschlands gegründet worden. 

				In der Folge kam es zu einem regelrechten Boom von Aktienbrauereien. Diese neu gegründeten Industriebetriebe hatten in Sachen Größe und Produktivität fast nichts mehr mit den kleinen Brauhäusern gemein. Einer der größten sächsischen Betriebe dieser Art war die 1856 gegründete »Brauerei zum Felsenkeller AG« in Dresden.

				Die Erfindung der Kühlmaschine durch Carl von Linde im Jahr 1871 ermöglichte die ganzjährige Produktion von untergärigen Biersorten. Diese benötigen eine deutlich niedrigere Gärtemperatur als die bis dahin verbreiteten obergärige Sorten. Eines der bekanntesten untergärigen Lagerbiere, das bekannte »Pilsner«, konnte so erst seinen Siegeszug antreten. 

				In der ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts mussten zahlreiche sächsische Brauereien infolge der beiden Weltkriege und der darauf folgenden Wirtschaftskrisen schließen. Besonders in den frühen Zwanziger Jahren fand ein regelrechtes Brauereisterben statt.

				Nach dem Zweiten Weltkrieg wurden die meisten sächsischen Brauereien enteignet und in Volkseigene Betriebe (VEB) umgewandelt. Nur einige kleinere Handwerksbrauereien entgingen dieser Entwicklung. Viele davon mussten jedoch früher oder später die Produktion einstellen.

				Probleme bei der Rohstoffversorgung in der DDR führten dazu, dass die Brauereien nicht mehr nach dem deutschen Reinheitsgebot produzieren beispielsweise den Einsatz von Gerstenrohfrucht, Maisgrieß, Zucker, Pepsinkonzentrat oder Milchsäure zuließ.

				Nach der Wiedervereinigung 1990 blieb vielen sächsischen Brauereien der Sprung in die Marktwirtschaft verwehrt. Gründe hierfür waren die überalterten Produktionsanlagen, Spekulationsgeschäfte westdeutscher Getränkekonzerne, aber vor allem das kurzzeitige Desinteresse der Bevölkerung an einheimischen Biersorten. 

				Dieser Zustand hielt glücklicherweise nicht lange an. Getreu dem Wahlspruch »Bier braucht Heimat« wird in Sachsen heute wieder überwiegend einheimisches Bier getrunken. So konnte sich eine vielfältige Brauereilandschaft erhalten, die von der kleinen Familienbrauerei bis zum weltweit operierenden Brauereikonzern reicht.

				

				Dieses Buch stellt mehr als 125 der traditionsreichsten sächsischen Brauereien vor. Naturgemäß kann dabei nicht jede ehemalige Braustätte genannt werden, die jemals in Sachsen aktiv war, denn deren Zahl wäre nahezu unüberschaubar. Viele der Betriebe existierten zudem nur für kurze Zeit, so dass heute kaum mehr als der Name überliefert ist.

				Im vorliegenden Band werden deshalb alle ehemaligen und aktiven sächsischen Brauereien mit einer Produktionszeit von mehr als 50 Jahren und einer Schließung nach 1920 aufgeführt. 

				Die einzelnen Braustätten wurden alphabetisch nach Ortsnamen beziehungsweise nach Ortsteilnamen aufgeführt. Die wichtigsten Informationen zur Brauerei und zu ausgewählten Biersorten befinden sich in den Registerreitern am Rand sowie am Textende. Es wurden jeweils nur die Getränke berücksichtigt, die in einem Brauverfahren hergestellt werden.
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				Brauhaus Adorf im Vogtland

				
					
						
								
								Gründung:

							
								
								1885

							
						

						
								
								Brauerei:

							
								
								Elsterthalbrauerei Georg Holler

							
						

						
								
								Brauort:

							
								
								08621 Adorf im Vogtland

							
						

						
								
								Marke:

							
								
								Holler Bräu

							
						

						
								
								Status:

							
								
								Schliessung 1950

							
						

						
								
								Biersorten-Auswahl:

							
								
								Bayrisch nach Münchner Art · Deutsches Pilsner · Lager

							
						

					
				

				Die Stadt Adorf im Vogtland entstand vermutlich um 1200 als bäuerliche Ansiedlung am Zusammenfluss von Weißer Elster und Schwarzbach. Auf der über dem Tal gelegenen Hochfläche wurde wenig später eine Marktsiedlung angelegt, die den Ausgangspunkt der Stadtgründung bildete.

				Erstmals als »Stadt« bezeichnet wurde Adorf im Jahr 1293. Sollte es zu dieser Zeit tatsächlich schon Stadtrecht besessen haben, so war dies vermutlich auch der Beginn der Braugerechtigkeit. Im Mittelalter galt das Braurecht als eines der bedeutendsten städtischen Privilegien. Die genauen Anfänge des Adorfer Brauwesens sind jedoch unklar. 

				In der Regel wurde das Bier von mehreren brauberechtigten Bürgern abwechselnd und entsprechend einer genau festgelegten Brauordnung hergestellt. Durfte in einem Umkreis um die Stadt nur einheimisches Bier ausgeschenkt werden, sprach man vom sogenannten »Bierzwang«. 

				Die städtische Brauerschaft wachte peinlich genau über die Einhaltung dieses Monopols. Übertretungen waren jedoch die Regel und so kam es häufig zum sogenannten »Bierstreit« oder »Bierkrieg«, wie beispielsweise 1517 zwischen Auerbach und Rodewisch.

				In Adorf muss es ein sehr vielfältiges Brauwesen gegeben haben. Davon zeugen allein schon die vier Braustätten, die um 1905 noch aktiv waren. 

				Hierzu gehörte die ehemalige »Genossenschaftsbrauerei«, die 1870 von Louis Temmler übernommen wurde und bis zur Schliessung 1920 als »Stadtbrauerei« firmierte. Darüber hinaus ist auch noch die »Erste Adorfer Dampfbierbrauerei« von Otto Camphausen und dessen Erben zu nennen. Sie wurde 1886 gegründet und produzierte noch bis 1947 Pilsner, Bayrisch und Exportbier.

				Die »Elsterthalbrauerei Kurt Holler« wurde 1885 in der Elsterstraße 42 eröffnet. Der verhältnismäßig kleine Betrieb produzierte »Bayrisch Bier nach Münchner Art«, »Pilsner«, »Lager« und »Caramelbier«. Das bekannteste Produkt der Brauerei war das »Deutsche Pilsner«. Es erlangte überregionale Verbreitung und wurde auf Ausstellungen mit zwei goldenen Medaillen prämiert, die bald auch das Etikett der beliebten Pilssorte zierten.

				Im Gegensatz zur »Stadtbrauerei« und der 1903 gegründeten »Brauerei Ferdinand Scheerbaum« überstand Hollers Brauerei den Ersten Weltkrieg und die folgende Inflationszeit unbeschadet. Unter Paul und Curt Holler wurde der Betrieb 1920 in »Brauhaus Adorf« umbenannt. 1929 fand er mit Dr. Alfred Böhme einen neuen Inhaber, musste jedoch 1950 als letzte noch verbliebene Adorfer Brauerei schließen.

				[image: adorf.jpg]

				Abb. 1: Historischer Untersetzer der Adorfer Brauerei
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				Erzgebirgische Brauerei A.G. Annaberg

				
					
						
								
								Gründung:

							
								
								1834

							
						

						
								
								Brauerei:

							
								
								Erzgebirgische Brauerei AG

							
						

						
								
								Brauort:

							
								
								09456 Annaberg-Buchholz

							
						

						
								
								Marke:

							
								
								Pöhl Quell

							
						

						
								
								Status:

							
								
								Schliessung 1934

							
						

						
								
								Biersorten-Auswahl:

							
								
								Bock · Einfach Dunkel · Einfach Hell · Münchner Art · Pilsner Art · Pilsner Spezial · Weizenbier

							
						

					
				

				Die ehemalige Bergstadt Annaberg entstand gegen Ende des 15. Jahrhunderts im Zuge reicher Silbererzfunde am Schreckenberg. Infolge dieser als »Großes Berggeschrey« bekannt gewordenen Entwicklung, ließ der albertinische Herzog Georg der Bärtige 1496 eine Stadt anlegen. Bereits im Jahr darauf erhielt Annaberg Stadtrecht und entwickelte sich bis ins 16. Jahrhundert hinein zu einer sächsischen Bergbaumetropole.

				Die Geschichte des Annaberger Brauwesens setzte dementsprechend früh ein, wenngleich das Braurecht im benachbarten Geyersdorf, dem Sitz der später zur »Erzgebirgischen Brauerei AG« gehörenden »Vereinsbrauerei«, nachweislich älter ist.1 

				Wie vielfältig das Annaberger Brauwesen einst gewesen sein muss, beweist die Tatsache, dass gegen Ende des 19. Jahrhunderts noch immer vier Brauereien in der Stadt tätig waren.

				Dabei handelte es sich um die 1834 gegründete »Braugenossenschaft Annaberg«, die um 1859 entstandene »Stadtbrauerei« und die beiden um 1868 gegründeten Unternehmen »Brauerei Butter & Biel« sowie die »Bellevue-Brauerei«. Die zwei Letztgenannten waren zugleich die kleinsten Braubetriebe der Stadt und mussten infolge der wirtschaftlich schwierigen Nachkriegsjahre bereits 1920 schließen. Die »Stadtbrauerei Helene Omar Wwe.« wurde im Gewerberegister zwar noch bis 1936 geführt, hatte den Braubetrieb aber vermutlich bereits 1917 eingestellt.2

				Die »Erzgebirgische Brauerei AG« entstand aus einer Fusion der »Braugenossenschaft Annaberg eGmbH« und der 1847 gegründeten »Vereinsbrauerei Geyersdorf«. Beide Unternehmen hatten sich aus wirtschaftlichen Gründen bereits 1915 zur »Braugenossenschaft Annaberg und Geyersdorf eGmbH« vereint. Zwei Jahre später folgte die Umwandlung zur Aktiengesellschaft. 

				Unter dieser Gesellschaftsform waren seit Mitte des 19. Jahrhunderts zahlreiche Großbrauereien entstanden, vor allem im Dresdner Raum. Durch die Bündelung des Kapitals zahlreicher Anleger war der Neubau von Braubetrieben im industriellen Maßstab erst möglich geworden. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts war dieser Boom jedoch bereits vorüber. Der überregionale Biermarkt war bereits zwischen einigen wenigen etablierten Brauerei-AGs aufgeteilt worden. 

				Dies und vor allem auch der Absatzeinbruch nach dem Ersten Weltkrieg brachten die neu gegründete AG in wirtschaftliche Bedrängnis. Um ihren Bestand zu sichern, ging sie 1921 - wie viele andere Brauereien - eine Interessengemeinschaft mit der »Brauerei zum Felsenkeller« Dresden ein, wurde 1934 jedoch schließlich aufgelöst.
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				Abb. 2: Werbeschild mit dem Felsenkeller-Wappen

				___________

				
					
						1   vgl. Rebentisch, Gerhard u.a. (2009): S. 16.

					

					
						2   vgl. Köhler, Jürgen (2005): S. 30.

					

				

			

		

	
		
			
				Schlossbrauerei Arnsdorf

				
					
						
								
								Gründung:

							
								
								1788

							
						

						
								
								Brauerei:

							
								
								Schlossbrauerei Arnsdorf - Vereinigte Brauereien Arnsdorf-Rosswein

							
						

						
								
								Brauort:

							
								
								09661 Striegistal - OT Arnsdorf

							
						

						
								
								Marke:

							
								
								Nitzsche

							
						

						
								
								Status:

							
								
								Schliessung 1957

							
						

						
								
								Biersorten Schlossbrauerei Arnsdorf:

							
								
								Bockbier · Deutsches Pilsner · Einfachbier · Malzbier · Muzol · Münchner Art · Vollbier Hell

							
						

						
								
								Biersorten V.B. Rosswein-Arnsdorf:

							
								
								Bockbier · Lagerbier · Münchner Art · Nitzsche Pilsner · Triumphator · Weizenbier

							
						

					
				

				Arnsdorf ist heute ein Teil der Gemeinde Striegistal und liegt etwa 10 Kilometer östlich von Mittweida. 

				Der kleine Ort entstand vermutlich bereits zur Mitte des 12. Jahrhunderts, wurde jedoch erst 1338 urkundlich als »Arnoldisdorf« erwähnt. Seine Geschichte wurde über Jahrhunderte hinweg vom örtlichen »Rittergut Arnsdorf« bestimmt, das Hauptarbeitgeber für die Bevölkerung war. 

				Auch das Arnsdorfer Brauwesen war untrennbar mit dem Rittergut verbunden, wenngleich die genauen Anfänge im Dunkel der Geschichte verborgen bleiben. Aus einem Lehnbrief von 1443 geht aber beispielsweise hervor, dass zu den zahlreichen landwirtschaftlichen Aktivitäten des Guts unter anderem auch der Hopfenanbau gehörte. 

				Nachweisbar ist zudem, dass das sogenannte »Schenkgut« mit dem darauf ruhenden Braurecht im Jahre 1578 von der Rittergutsherrschaft von Zaßnitz erworben wurde. Das Brauwesen muss also schon sehr früh eine wichtige Rolle im Ort gespielt haben. 

				Die Wurzeln der ehemaligen »Schlossbrauerei Arnsdorf« lassen sich bis ins Jahr 1788 zurückverfolgen.1 Sie gehörte ebenfalls zum Rittergutsbesitz und wurde mit dem gesamten Inventar an wechselnde Betreiber verpachtet.

				Erst um 1881 verkaufte der damalige Rittergutsbesitzer Ferdinand Freiherr von Beschwitz die »Rittergutsbrauerei«. Neuer Eigentümer wurde Gustav Emil Nitzsche.

				Nitzsche baute die kleine Brauerei konsequent zum Familienbetrieb um, der in dieser Form bis zu seiner Schliessung 1957 Bestand haben sollte. 1896 befand sich die Brauerei in Besitz von Oskar Nitzsche, der sie vom Pächter Ed. Uhlig betreiben ließ.

				Etwa um 1902 übernahm dann Max Nitzsche den kleinen Familienbetrieb, der nun unter »Schlossbrauerei Arnsdorf« firmierte. Er stellte eine breite Palette verschiedener Biersorten her, wobei vor allem das »Nitzsche Pilsner« größere Bekanntheit erlangte.

				Um dem gestiegenen Bierbedarf Rechnung zu tragen, fusionierte die Schlossbrauerei 1925 mit der »Brauerei zum Felsenkeller« aus dem benachbarten Rosswein. Firmeninhaber war weiterhin Max Nitzsche.

				Die Weltwirtschaftskrise, der Zweite Weltkrieg, aber auch die schwierige Nachkriegszeit brachten den kleinen Betrieb in wirtschaftliche Bedrängnis und zwangen ihn 1957 schließlich zur Aufgabe. Das Brauereigut in der Berbersdorfer Straße verfiel allmählich.
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				Abb. 3: Untersetzer der Arnsdorfer Brauerei um 1935

				___________

				
					
						1   vgl. Brendecke, Sabine (2011): S. 11.

					

				

			

		

	
		
			
				Schlossbrauerei Bad Brambach

				
					
						
								
								Gründung:

							
								
								vor 1860

							
						

						
								
								Brauerei:

							
								
								Schlossbrauerei Albert Renner

							
						

						
								
								Brauort:

							
								
								08648 Bad Brambach

							
						

						
								
								Marke:

							
								
								Radiumbräu

							
						

						
								
								Status:

							
								
								Braustopp 1980

							
						

						
								
								Biersorten-Auswahl:

							
								
								Bockbier · Deutsches Pilsner · Doppel-Bock · Dunkel · Einfachbier · Export · Malzbier · Märzen · Vollbier · Weissbier ·Weizenbier

							
						

					
				

				Bringt man Bad Brambach heute mit der Getränkeindustrie in Verbindung, so ist natürlich vor allem von der Mineralwasserproduktion die Rede. Sie hat ihren Ursprung in einer 1860 entdeckten Mineralquelle, deren Wasser bereits seit 1890 vertrieben wird. Zudem ist der Ort seit der Entdeckung einer starken Radiumquelle im Jahr 1910 auch ein beliebtes Kurbad. 

				Brambach wurde 1154 erstmals erwähnt und war in den folgenden Jahrhunderten Standort einer »Veste« mit einigen umliegenden Bauernhäusern.

				Die Bevölkerungszahl entwickelte sich jedoch nur sehr langsam. Noch bis Mitte des 18. Jahrhunderts gab es lediglich 69 Einwohner im Ort. Dennoch befand sich schon zu dieser Zeit eine kleine Brauerei im Brambacher Rittergut. Ab 1720 wurde dieses Gut verpachtet.

				Die Einwohnerzahl stieg erst an, als die Textilindustrie und später auch der Instrumentenbau in Bad Brambach Einzug hielten. 

				1860 übernahm Braumeister Franz Renner die »Rittergutsbrauerei Brambach«. Damals hatte der Ort bereits 1500 Einwohner. Renner investierte in den Ausbau der Brauanlagen und gründete einen Traditionsbetrieb, der bis zur Enteignung 1972 in den Händen seiner Familie bleiben sollte. 

				1878 übernahm G. Renner die kleine Brauerei und führte sie bis zu seinem Tod 1899. Obwohl das Unternehmen zunehmend im Schatten des Mineralwasserbetriebs stand und der einheimische Biermarkt hart umkämpft war, konnte es sich im Wettbewerb behaupten. Nachdem Renners Witwe die Rittergutsbrauerei bis 1905 geleitet hatte, übernahm Albert Renner die Führung.

				Er benannte das Unternehmen in »Schlossbrauerei« um, erweitert die Produktionspalette und führte die Marke »Radiumbräu« in Anlehnung an die örtliche Heilquelle ein. Eine Biersorte gleichen Namens wurde seinerzeit auch im »Bürgerlichen Brauhaus Joachimsthal« gebraut.

				Nach seinem Einstieg 1938 führte Renners Sohn Albert jun. die Brauerei ab 1950 allein. 1972 wurde der Familienbetrieb nach 112 Jahren enteignet und der »VEB Sternquellbrauerei« im GK Karl-Marx-Stadt angeschlossen. 1980 stellte man den Braubetrieb ein.

				[image: brambach_deckel.jpg]

				Abb. 4: Historischer Untersetzer der Schlossbrauerei
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				Abb. 5: Historisches Etikett der Schlossbrauerei

				___________

			

		

	
		
			
				Brauerei Traugott Schütze

				
					
						
								
								Gründung:

							
								
								1862

							
						

						
								
								Brauerei:

							
								
								Brauerei Traugott Schütze

							
						

						
								
								Brauort:

							
								
								01816 Bad Gottleuba-Berggießhübel

							
						

						
								
								Marke:

							
								
								Schütze-Bräu

							
						

						
								
								Status:

							
								
								Braustopp 1978

							
						

						
								
								Biersorten-Auswahl:

							
								
								Doppel-Caramel · Einfachbier Dunkel · Gottleubaer Pils · Malzbier · Pilsner Art · Vollbier Hell · Weizen-Malzbier

							
						

					
				

				Bad Gottleuba, seit 1999 ein Ortsteil der Stadt »Bad Gottleuba-Gießhübel«, liegt etwa 10 Kilometer südlich von Pirna. Der Ort wurde 1363 erstmals urkundlich erwähnt, die Siedlungsgeschichte reicht jedoch vermutlich noch deutlich weiter zurück.

				Den Anlass zur Besiedlung gaben wahrscheinlich Erzfunde in der Region, die den Beginn einer jahrhundertelangen Bergbautätigkeit markierten. Das letzte Silberbergwerk schloss erst 1889.

				Infolge des raschen Bevölkerungswachstums und seiner zunehmenden wirtschaftlichen Bedeutung erhielt Gottleuba 1463 das Stadtrecht. 

				Inwieweit damit bereits das Brau- und Schankrecht verbunden war, lässt sich nicht mit Sicherheit sagen. Beispielsweise musste der heutige Ortsteil Hartmannsbach sein Bier gemäß einer Bestimmung von 1511 noch aus den Orten Bärenstein und Altenberg beziehen. Diese waren deutlich weiter entfernt als Gottleuba. Die Nachbarstadt Berggießhübel erhielt das Braurecht sogar erst zu Beginn des 18. Jahrhunderts.

				Die ehemalige Schütze-Brauerei hatte ihre Wurzeln in der 1862 gegründeten »Städtischen Brauerei Carl Lucius«. Im Abstand von jeweils acht Jahren übernahm zunächst Ed. Holzhausen und dann Fritz Viehäuser die Brauerei. Das Bier wurde hauptsächlich in den Gottleubaer Wirtshäusern ausgeschenkt. Der häufige Betreiberwechsel deutet aber auf wirtschaftliche schwierige Rahmenbedingungen hin. In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhunderts drängten immer mehr Großbrauereien mit ihren Produkten in die Absatzgebiete kleiner Privatbrauereien ein. Gerade im Dresdner Raum war die Wettbewerbssituation besonders hart. Oft hatten die angestammten Brauereien den »Aktienbrauereien« nichts entgegenzusetzen, zumal deren Bier oft günstiger und qualitativ besser war.

				So wechselte die Gottleubaer Brauerei zwischen 1886 und 1908 noch viermal den Betreiber. Dann erwarb Traugott Leberecht Schütze das Unternehmen und setzte den unsteten Besitzverhältnissen ein Ende. 

				Er investierte in neue Betriebsanlagen und führte das kleine Unternehmen sicher durch wirtschaftlich schwierige Zeiten. 1927 richtete ein Hochwasser schwere Zerstörungen in der Brauerei an. Nach dem Wiederaufbau ging sie 1935 an Rudolph Schütze über.

				Als kleiner Handwerksbetrieb entging die Brauerei der ersten Enteignungswelle und wurde erst 1972 als Außenstelle der »VEB Dresdner Brauereien« verstaatlicht. Von 1978-1981 diente sie dann nur noch als Auslieferungslager.

				[image: schuetzebraeu.jpg]

				Abb. 6: Untersetzer der Schütze-Brauerei

				___________

			

		

	
		
			
				Parkbrauerei Muskau

				
					
						
								
								Gründung:

							
								
								1818

							
						

						
								
								Brauerei:

							
								
								VEB Parkbrauerei Muskau

							
						

						
								
								Brauort:

							
								
								02953 Bad Muskau

							
						

						
								
								Marke:

							
								
								Park Brauerei Bad Muskau

							
						

						
								
								Status:

							
								
								Braustopp 1974

							
						

						
								
								Biersorten Brauerei Muskau:

							
								
								Einfachbier

							
						

						
								
								Biersorten VEB Parkbrauerei:

							
								
								Malzbier Einfachbier · Doppel-Karamel

							
						

					
				

				Bad Muskau in der sächsischen Oberlausitz wurde 1249 erstmals urkundlich erwähnt. 1447 kaufte Wenzel von Bieberstein den Handelsort und verlieh ihm fünf Jahre später Stadtrecht.

				Die Anfänge der Muskauer Brautradition lassen sich heute nicht mehr genau nachvollziehen. Da das Braurecht jedoch zu den Privilegien der Muskauer Standesherren gehörte, liegt es nahe, dass mit der Stadtgründung auch das Muskauer Brauwesen begann.1

				1818 ließ Graf Hermann von Pückler-Muskau eine Stadtbrauerei mit umfangreichen Lagerkellern errichten. Sie kann als direkter Vorläufer der späteren »Parkbrauerei« gesehen werden. Fürst Pückler, dem auch eine bekannte Eiskomposition gewidmet wurde, engagierte einen Braumeister aus Bayern. 

				Biersorten aus dem Königreich Bayern galten damals als Spezialität und so erfreuten sich auch die in Muskau produzierten Biere bald großer Beliebtheit. Sie wurden sogar bis nach Berlin geliefert, wie ein Brief Varnhagen von Enses an Pückler 1831 zeigt. Darin lobt er ausdrücklich das hervorragende Muskauer Bier.

				Unter der Herrschaft Prinz Friedrichs der Niederlande wurde die Brauerei ab 1846 mit mäßigem Erfolg verpachtet. Im Gegensatz zu anderen Brauereien, die oft über mehrere Generationen von einer Familie betrieben wurden, hielt sich in Muskau kaum ein Brauereibetreiber für längere Zeit. Allein zwischen 1868 und 1875 sind drei verschiedene Pächter verzeichnet. 

				Erst die folgenden zwanzig Jahre brachten der »Gräflichen von Arnim’schen Brauerei« etwas Solidität. Unter der Leitung von Pächter August Albrecht firmierte der Betrieb zwischen 1895 und 1911 als »Gräflich von Arnim’sche Schlossbrauerei«, dann wurde er in die »Oberlausitzer Unionsbrauerei eGmbH« umgewandelt. 

				1930 erwarb Wilhelm Gloyna die Brauerei im Zuge einer Zwangsversteigerung. In Anlehnung an den nahe gelegenen Pückler-Park nannte er sie »Parkbrauerei«. Unter Gloynas Führung konnte sich das Unternehmen konsolidieren. Produziert wurden hauptsächlich Einfachbiere.

				1952 wurde das Unternehmen unter dem Vorwand angeblicher Steuerhinterziehung enteignet. Aufgrund anlagentechnischer Beschränkungen wurde im »VEB Parkbrauerei Muskau« fortan nur noch Malzbier und Doppelkaramel produziert. 1974 wurde die Bierproduktion gänzlich eingestellt. Bis zur Schliessung 1982 wurde die ehemalige Brauerei noch als Abfüllbetrieb im GK Cottbus genutzt.
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				Abb. 7: Stadtwappen auf einem Untersetzer der Parkbrauerei

				___________

				
					
						1   vgl. von Arnim (1978): S. 18f.

					

				

			

		

	
		
			
				Bautzener Brauerei

				
					
						
								
								Gründung:

							
								
								1846

							
						

						
								
								Brauerei:

							
								
								Bautzener Brauerei AG

							
						

						
								
								Brauort:

							
								
								02652 Bautzen

							
						

						
								
								Marke:

							
								
								Bautz(e)ner

							
						

						
								
								Status:

							
								
								Schliessung 1991

							
						

						
								
								Biersorten Bautzener Brauerei AG:

							
								
								Bock · Pilsner · Böhmisch Bier · Spezial Nach Kulmbacher Art

							
						

						
								
								Biersorten VEB Parkbrauerei:

							
								
								Bautzener Bock · Bautzner Hell · Pils · Spezial Pilsner ...

							
						

					
				

				Als historisches Zentrum der Oberlausitz kann die Stadt Bautzen auf eine jahrhundertealte Brautradition zurückblicken. Schon früh hatten ausgewählte Bürgerhäuser das Braurecht inne.

				Wie fest verankert die Brautradition im kulturellen Leben der Stadt war, zeigt beispielsweise eine Verordnung des sächsischen Kurfürsten Johann Georg I von 1657. Sie gestand dem Schützenkönig der Stadt zu, ein Jahr lang steuerfrei Bier zu brauen, sofern er selbst das Braurecht besaß. 

				Mit dem Zeitalter der Industrialisierung änderten sich auch die strukturellen Bedingungen in der Bautzener Brauwirtschaft. Die 77 brauberechtigten Gastwirte der Stadt konnten nur konkurrenzfähig bleiben, wenn sie die technischen Neuerungen der Zeit nutzten. Gemeinsam gründeten sie 1846 die »Commun-Brauerei Bautzen«, die 1847 an der Neuensalzer Straße den Braubetrieb aufnahm. 

				1880 fand die Umwandlung in die »Bautzener Brauerei AG« statt. Produziert wurden zu dieser Zeit vor allem Biere nach bayerischer und böhmischer Brauart. Das Braumalz wurde in der hauseigenen Mälzerei hergestellt.

				Das Bautzener Bier war in der Region sehr beliebt und setzte sich auch überregional durch. Zudem schloss 1920 mit der »Felsenkellerbrauerei Litter« der letzte verbliebene Konkurrent in der Stadt. 

				In einer schwierigen Zeit übernahm Ulrich Gautzsch die Brauerei 1939 und wandelte sie in einen inhabergeführten Betrieb um. 1945 wurden die Produktionsanlagen bei schweren Kämpfen um die Stadt beschädigt. Der Braubetrieb konnte jedoch relativ schnell wieder aufgenommen werden.

				1946 wurde die Brauerei enteignet und in die »VVB Brau- und Malzindustrie Potsdam« eingegliedert. 1968 folgte die Angliederung an die »VEB Dresdener Brauereien«. Nach Schließung der Mälzerei und Installation einer neuen Flaschenabfüllanlage erreichte man 1971 ein Produktionsvolumen von 156.800 hl. Zudem wurden die Brauereien in Kamenz und Großröhrsdorf zu Betriebsteilen der Bautzener Brauerei. 1978 erfolgte die Eingliederung in das »Getränkekombinat Dresden«. 

				Ein erfolgreicher Übergang in die Marktwirtschaft gelang nicht. Anfang 1991 wurde die Brauerei aufgrund massiver Umsatzeinbrüche geschlossen und nach einem Großbrand 1996 abgetragen. Glücklicherweise fand die Brautradition mit der Eröffnung der Gasthausbrauerei »Bautzener Brauhaus« 1997 jedoch ihre Fortsetzung.
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				Abb. 8: Historisches Werbeschild für Bautzner Spezial

				___________

			

		

	
		
			
				Brauhaus Borna

				
					
						
								
								Gründung:

							
								
								1852

							
						

						
								
								Brauerei:

							
								
								VEB Brauhaus Borna

							
						

						
								
								Brauort:

							
								
								04552 Borna

							
						

						
								
								Marke:

							
								
								Sachsenquell / Bornaer Brauhaus

							
						

						
								
								Status:

							
								
								Braustopp 1955

							
						

						
								
								Biersorten Brauerei Rother:

							
								
								Sachsenquell Hell · Sachsenquell Dunkel

							
						

						
								
								Biersorten VEB Bornaer Brauhaus:

							
								
								Einfachbier · Vollbier

							
						

					
				

				Die Ursprünge der etwa 30 km südlich von Leipzig gelegenen Stadt Borna lassen sich bis zum Bau einer Wasserburg im 9. Jahrhundert zurückverfolgen. Erste schriftliche Zeugnisse für die Verleihung des Stadtrechts stammen aus dem Jahr 1251. 

				Das Braurecht wurde in Borna bereits im Mittelalter von einigen brauberechtigten Stammhäusern wahrgenommen. Es ist sehr wahrscheinlich, dass das erste städtische Brauhaus, in dem sich neben der Braupfanne auch alle anderen notwendigen Utensilien befunden haben, schon sehr früh errichtet worden ist. 

				Borna wurde im Mittelalter aufgrund seiner geografischen Lage jedoch häufig zum Schauplatz kriegerischer Auseinandersetzungen. Dabei kam es immer wieder zu schweren Verwüstungen. Insgesamt fünf große Stadtbrände ließen von der historischen Bausubstanz nur noch wenig übrig.

				Das Braugewerbe muss in Borna jedoch einen hohen Stellenwert das eingenommen haben. Davon zeugen schon drei Brauereien, die zu Beginn des 20. Jahrhunderts noch aktiv waren.

				Zum einen handelte es sich dabei um die etwa 1500 entstandene »Stadtbrauerei« der Braugenossenschaft. Sie wurde 1872 von der Braugemeinschaft »Herold, Handwerk & Steinbach« gepachtet und bis 1881 weitergeführt. Dann übernahm Familie Oswald Feyerabend die Brauerei und betrieb sie bis zu ihrer Schließung im Jahr 1920. 

				Bei der zweiten Brauerei handelte es sich um die 1871 gegründete »Actienbrauerei zu Borna«, die jedoch ab 1901 von August Kirchhübel geführt wurde. Nach ihrer Umwandlung zur Vereinsbrauerei GmbH 1908 wurde sie 1921 in eine Genossenschaftsbrauerei umgewandelt, fiel jedoch 1925 der Wirtschaftskrise zum Opfer.

				Die 1852 gegründete »Brauerei Altstadt E. Kunze« dürfte jedoch der bekannteste Braubetrieb der Stadt gewesen sein. Nachdem R. A. Pietsch ihn 1888 als »Altstädter Brauhaus« übernommen hatte, verkaufte er das Unternehmen bereits zwei Jahre später an den Braumeister Carl Rother.

				Rother gelang es, die Brauerei zu konsolidieren und geschickt durch die wirtschaftlich sehr schwierigen Zwanziger Jahre zu führen. Seit 1902 hieß die Brauerei »Brauhaus Altstadt Borna«. 1934 übernahm Fritz Rother die Führung des kleinen Unternehmens und machte »Sachsenquell« Bier auch überregional bekannt. 

				1955 wurde das Brauhaus enteignet und der Betrieb bald darauf auf alkoholfreie Getränke umgestellt. Die Produktion lief noch bis 1964 weiter, dann erfolgte die Schließung.
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				Abb. 9: Warenzeichen der Brauerei Rother

				___________

			

		

	
		
			
				Brauerei Bretnig

				
					
						
								
								Gründung:

							
								
								1662

							
						

						
								
								Brauerei:

							
								
								VEB Brauerei Bretnig

							
						

						
								
								Brauort:

							
								
								01900 Bretnig-Hauswalde

							
						

						
								
								Marke:

							
								
								Bretniger

							
						

						
								
								Status:

							
								
								Schliessung 1982

							
						

						
								
								Biersorten Brauerei Bretnig:

							
								
								Bayrisch · Bockbier · Böhmisch · Deutsches Pilsner · Lagerbier · Malzbier · Süss-Bier · Vollbier Hell

							
						

						
								
								Biersorten VEB Brauerei Bretnig:

							
								
								Bockbier · Deutsches Pilsner · Vollbier Hell

							
						

					
				

				Die Gemeinde Bretnig-Hauswalde liegt etwa 30 Kilometer östlich von Dresden und bildet zusammen mit dem benachbarten Großröhrsdorf eine Verwaltungsgemeinschaft.

				Der Ort Hauswalde wurde 1346 erstmals urkundlich erwähnt. Für Bretnig ist eine Lehnurkunde aus dem Jahr 1455 erhalten, in der von einem örtlichen Vorwerk die Rede ist, das zum Rittergut Pulsnitz gehörte. Ein Jahrhundert später bildete Bretnig dann bereits ein eigenständiges Rittergut. 

				Der Grundherr eines solchen Guts genoss eine Reihe von Privilegien, zu denen unter anderem auch Jagd- und Braugerechtigkeit gehörten. In der frühen Neuzeit ließen dann viele Grundbesitzer kleine Schloss- oder Rittergutsbrauereien errichten und verpachteten sie für eine bestimmte Zeit an einen Brauer. Viele der genau geregelten Pachtverträge sind bis in die heutige Zeit überliefert.

				Die Wurzeln der Bretniger Brauerei reichen zurück bis ins Jahr 1652. Die ältesten noch erhaltenen Aufzeichnungen zu den Pachtverhältnissen setzen jedoch erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein. Damals betrieb ein Braumeister Voigt die »Von Posern’sche Brauerei«.

				1886 wurde der Betrieb an Edw. Hauffe verkauft. Ein Jahr später eröffnete im benachbarten Großröhrsdorf eine moderne Dampfbrauerei, das spätere »Böhmisch Brauhaus«. Hauffe und seinen Nachfolgern blieb also keine andere Wahl, als in die technische Ausstattung ihres Unternehmens zu investieren. Andernfalls wäre die Brauerei nicht mehr konkurrenzfähig gewesen.

				Mit der Übernahme des Betriebs durch Max Hauffe 1893 setzte man zunächst noch auf Kontinuität. Doch schon elf Jahre später nahm mit Bernhard Röntzsch ein neuer Besitzer den Platz von Hauffe ein.

				Unter ihm konnte die »Brauerei Bretnig« in den folgenden Jahren recht gute Gewinne einfahren, geriet jedoch nach dem Ersten Weltkrieg in wirtschaftliche Bedrängnis. Ein Besitzerwechsel im Krisenjahr 1920 sicherte der Brauerei ihre weitere Existenz. 

				Unter dem neuen Besitzer Emil Beyer wurde eine Palette ausgewählter Biersorten angeboten. Die kleine Brauerei setzte auf Qualität und konnte sich gut am regionalen Markt behaupten.

				Nach 1945 wurde die »Brauerei Bretnig, Emil Beyer« zunächst noch privat geführt. 1972 setzte dann mit der Enteignung der Niedergang ein. Nach wechselnder Zugehörigkeit und fehlenden Investitionen wurde der Braubetrieb 1982 schließlich eingestellt.
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				Abb. 10: Untersetzer der Bretniger Brauerei

				___________

			

		

	
		
			
				Stadtbrauerei Buchholz

				
					
						
								
								Gründung:

							
								
								1845

							
						

						
								
								Brauerei:

							
								
								Stadtbrauerei Buchholz

							
						

						
								
								Brauort:

							
								
								09456 Annaberg-Buchholz

							
						

						
								
								Marke:

							
								
								Buchholzer

							
						

						
								
								Status:

							
								
								Schliessung 1961

							
						

						
								
								Biersorten-Auswahl:

							
								
								Bockbier · Dunkel · Buchholzer Spezial-Dunkel · Deutsches Pilsner · Malzbier · Pilsner Art · Sankt Katharinen Pilsner · Weizenbier

							
						

					
				

				Die bis 1949 eigenständige Stadt Buchholz wurde 1495 als Bergbausiedlung »St. Katharinenberg im Buchholz« im ernestinischen Teil Sachsens gegründet. 

				Um die neue Stadt möglichst rasch zu besiedeln und dem ernestinischen Bergbau Auftrieb zu verleihen, erteilte Kurfürst Friedrich der Weise den Einwohnern 1501 zahlreiche Privilegien. Hierzu gehörten neben steuerfreiem Backen und Schlachten auch das Brau- und das Schankrecht. In der benachbarten Stadt Schlettau wurde dieses Recht beispielsweise bereits 1482 gewährt.

				Trotz aller Anreize verlief die Bevölkerungsentwicklung der Stadt vergleichsweise zaghaft, denn die Gruben im benachbarten Annaberg warfen wesentlich höhere Erträge ab.

				 Das Bier stellten die Buchholzer Bürger im eigens hierfür errichteten Brauhaus der Stadt her. Noch heute erinnert der Name »Brauhausstraße« an diese historische Einrichtung.

				Die Geschichte der »Stadtbrauerei Buchholz« lässt sich bis ins Jahr 1845 zurückverfolgen. Dort tauchte sie erstmals unter dem Namen »Stadtgemeindebrauerei Buchholz« auf. Ab 1890 trug sie den Namen »Städtische Brauerei Buchholz.« 

				Ausgeschenkt wurden die Buchholzer Biere in örtlichen Gasthäusern wie dem »Felsenkeller«. Berüchtigt war vor allem das im Winter eingebraute starke Bockbier, »... das bei der Bürgerschaft den Namen „Krawallbier“ trug, weil es leicht heiße Köpfe machte«1

				Ab 1920 pachtete die »Felsenkeller-Brauerei Dresden« das Brauhaus. 1928 wurde die »Stadtbrauerei Buchholz« dann zu einer Filiale der »Erzgebirgischen Brauerei AG«, die ebenfalls zum »Felsenkeller-Konzern« gehörte.

				Nach dem Ausstieg des Dresdner Konzerns und dem Ende der Aktiengesellschaft wurde die Buchholzer Stadtbrauerei ab 1934 als »Genossenschaftsbrauerei der Gastwirte eGmbH« betrieben. Bis zur Schliessung 1961 belieferte sie die Region noch mit Sorten wie dem »Sankt Katharinen Pilsner«.

				
				
				
				
				
				
			




















































		

	

OEBPS/images/schuetzebraeu_fmt.jpeg
Schii(;e-.‘b’r&u






OEBPS/images/adorf_fmt.jpeg





OEBPS/images/Verlagslogo_fmt.jpeg
Hermann

S





OEBPS/images/9783940860040_fmt.png
SACHSISCHE @
BRAUEREIEN

Braustitten der Vergangenheit & Gegenwart

Geschichte - Marken - Fakten






OEBPS/images/Arnsdorf_fmt.jpeg
Vereinigte Brauereien
Arnsdorf-Rosswein






OEBPS/images/Buchholz_fmt.jpeg
Genossenschaftsbrauerei
der Gastwirte

HOPFEN U.MALZ
GOTT ERHALT'S





OEBPS/images/bretnig_fmt.jpeg





OEBPS/images/bautzen_fmt.jpeg
Gauting
%fwniul @f’
mbacher






OEBPS/images/annaberg1_fmt.jpeg
nnaberg





OEBPS/images/14845.png
Robin Hermann

SACHSISCHE
BRAUEREIEN

Braustitten der Vergangenheit & Gegenwart

Geschichte - Marken - Fakten






OEBPS/images/Bad_Muskau_fmt.jpeg





OEBPS/images/brambach_deckel_fmt.jpeg
Radiumbrau
Schlossbrauerei

A.RENNER
9932 BAD
BRAMBACH






OEBPS/images/Rother_fmt.jpeg





OEBPS/images/Bad_Brambach_fmt.jpeg
BAD BRAMBACH &

\ SCHLOSS-

BRAUEREI RENNER






